
Homi 1ie zu 2 Kor 5,\4-17
12. Sonntag im Jahr (Lesejahr B)
t9 .6 .7994 St. Laurentius

Liebe Cemeinde,

es gibt den Vorgang der Zeugung, den Vorgang der Empfängnis, den
Vorgang der GeburL, den Vorgang des Todes . Das ist das ers Le , ra,as
nir erns t nehmen so11ten, daß dieser Vorgang von Sterben und Tod
in der gleichen Ebene gefaßt q,erden nuß, auf der auch vom Vorgang
der Zeugung, Empfängnis und Ceburt die Rede ist. Daz!ÿischen
spielt sich ab der Vorgang der Begegnung - der Begegnung
Liebender oder aber soÌ cher , die in eine Notgemeinschaft genötigt
oder in eine Nachbarschaft gesetzt sind. Bei al1 diesen Vorgängen
ist zLrnächst et!4,as Unbe!ÿä1tigtes, t{as es zu be!däÌtigen gi1t. Auch
das muß verstanden sein . Erledigen tut s ich das alles nicht von
selbst.

Nun mag man über all diese Vorgänge nücht.ern, rea1, wissenschaft._
lich sauber sprechen, sie beschreiben. Und wenn es so geschieht,
lut es elnem last gut, denn es gibt ja auch eine flegelhalte
ü/eise, von alledem zu sprechen. Tun wir fe tz teres einmal weg und
betrachten r,vir das nücht.erne, solide, gediegene, saubere, reafi-
sLische Sprechen von diesen Vorgängen, den Tod eingeschlossen.
Dann aber spùren wir alfe: Ettýas .in uns hungert io Zusammenhang
mit diesen Vorgängen n ach ander.er- Sprache. Dort, !ÿo es nicht mehr
zu bes ch re iben ansteht, dort, h¡o es in lebendigem Erfahren sich
volfzlehen möchte, da erwarten, Be tei I igte vÕn Beteiligten andere
Sprache, eine Sprache , die sich auszeichnet. durch Behu ts amkei L,
Sorgfalt, ja neìrr noch: durclr Innigkeit. Die lnnigkeit verlange
ich nicht von ld i s s e n s c h a f t 1 e r . Aber von dem Be te i 1i gten dieser
Probleme , von dem mil mir Be lei 1i gten et war Le ich die Zeichen und
die S p r a c h e d e r I n n i g k e i t. Nun setzen !ÿ.ir
ein neues ldort und sagen; die S p r a c h e d e r L i e b e
- rund um den Vorgang der Zeugung, der Enpflángnis, der Ceburt,
des Sterbens und des Todes und dann all der vielen Begegnungen,
!do es keinen Ausweg nehr gibt, \4Ìo wir von Notgeneinschaft
sprachen und von Nachbarschaft. ttir müssen an s ol che Erlahrungen
jetzL anknüpfen, an dle Sprache der Innigkeit, der Sprache der
Liebe, um dann zu entdecken: Das ist inmer ein Mit.vollziehen, ein
Mittun, ein Mi tspielen, ein Nicht-Verweigern, also nicht halbe
Sachen machen, sondern das Canze meinen, den ganzen andern
Menschen, der be tei 1ig t !ÿar. Das ist Liebe.

Und nun heißt es: die Liebe Christi. JetzL dürfen !dir nicht ÿreg-
schiÿirren in irgendwelche ätherischen Lüflte und irgend etlras
Undefiniertes denken, nein. Das [4ort neint solches : begegnen, in
inníger Sprache faßbar gemacht und einander mitget.eilt die Liebe
Christi, seine zu uns , unsere zu ihm, Da nun beginnt für uns
etÝras. Sollen \,rir mit uns ins Gericht gehen? Sind r.rir denn in
dieser Versammlung dle, die in der Liebe Christi sind, díe in
Gebet in der Liebe sind mit deur Ausdruck von Teilnahne, Teilgabe,
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die mi tmachen,
!ÿeigern? Eine
nahr seln sofl:

mi tspielen, mlttun, nlcht ausneichen, nícht ver_
Fü11e von Vollzug steht. an für uns, il¡enn das Wortlhr seid in der Liebe Christi.

Jetz t heißt es in der Lesung heu te: Diese Liebe Christi, nit der
!rir urn den ganzen Chrlstus ra'issen, den von Empf ängnis, Zeugung,
Ceburt, den von Sterben und Tod , die drängt uns , eine Unt.erschei_
dung zu machen, eine Ëntdeckung zu machen, aufmerksam zu werden,
einander aufmerksan zu machen auf e L!a¡as , was sich dem seziertisch
nicht ergibt, !ras sich dem realen, nüchternen, wissenschaftlichen
Bes chreiben nicht ergibt. Sind !dir dazu bereit? Dann heißt das:
Jesus Christus, der, den wir lieben, der uns 1iebt, zu den wir
gehören aul Biegen und Brechen, an dem wir hal ten und nit dem wir
innige Sprache sprechen, der sei unber uns "der Einer' _ das ist
ein Begri ll der Bibel, der heiß t : nach dem sich alfes richtet und
der af 1e und a11es richtet. (ri ch ten meint herrichLen, in Ordnung
bringen ) - und der sei ges torben. Hunderlmal gehört , noch öf'ter
gehöft - nein, neu hör-en! Dle Spr.a'che der Innigkeit ist Ìmmer
neu, ist nie Routine. Sprechen rÿir aÌso von Sterben Jesu undgeben wir erst einmal dem Raum, !ÿas !a,ir so sind: "Ja, da geht
halt ein schönes Leben zu Ende. " Nach Maßen sagen !ÿir ,,armer
Teufle1", nach andern Maßen sagen wir ',er hat's schön gehabt, ein
heiteres Leben , Erfolg gehabt., aber jetzt ist es eben aus. " Die
Unsl-ände spielen lasl- keine Rolle: ob gekreuzigt oder erstickt
oder alL gera'orden und gestorben, ist flast egaÌ; es ist halt. jetzt
aus . Das heiß t hier "so haben wir ihn gekannt". Im Tex t heißt es
h,ör'tlich "dem Fleisctre nach". Und auch ¡.r'i r sind solche "demFfeische nach". Das ist das lÿormale, das ist das, lvas ein
realist.ischer, nüchterner, nissenschaftficher Mensch beschreiben
könnte. Ultd ¡tun heißb es, eine Unterscheidung rnachen, da hebt
sich et!,ras ab. lder it. ihm gegangen ist, wer ihn liebt - jetzt
wieder die Frage an uns: Sind !ýir die Liebenden, daß wir es
verstehen fernen? - \.ÿer i hn 1 i eb t, der
wird ver.stehen: cott hat ihn
a u f e r w e c k L aus den Tode. Viele Male gehört, Routine
gerdorden? Nicht so! Das ist Sprache der Innigkeit, die ist immer
neu. Cott hat. illn er!reckt aus dem Tode, den Einen aus uns, nach
dem wir uns gerichtet, der uns gerichtet, der für uns das gute
Cericht bedeuteL. ldenn wir in der Liebe Christ.i sind, dann werden
wir wohl oder übel h Ì n e i n g e z o g e n i n d i e s e n
V o r g a n g d e r I n n i g k e i t Denn jetzt, lrenn
Gott diesen Verstorbenen errÿeckt hat aus dem Tode, isL das
Slerben erst re cht ein Vorgang der fnni6kei t, und innige Sprache
braucht's unter uns , !.,/enn wlr davon sprechen. Die Sprache der
Liebe gibt davon ein Echo. Dann zieht mich sein Sterben an. Es
zieht sein Sterben mich Sterbenden an, mein Sterben an, ich kann
gar nicht anders, es zieht meine Freude an, meine SeÌ igkei ten,
meine Lüs te, a1fes, !ýie es hat t im Sterben endet, aber jetzt eben
nicht im Garaus-Sterben, sondern hineingezogen in seinen Tod . Das
ist dem Vers tand, dem ganz nüchternen, eine Albernheit, uns aber,
die wir I ieben, nícht. Das erfaßt uns , vermag uns zu erfassen.
ldir werden mit unserm Leben , das s terbend ist, hineingezogen in
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sein sterben, seinen Tod, und so denn dann in seine Auferstehung.
Irn Maße wir die Versammelung s ind derer, die ihn fieben, die vonihm geliebt sich wissen, wird das in uns e ine Kraft. Das hat uns,das behâ1t uns . Und keine Verzweifl-ungsmacht, keine Kraft derNiedergeschlagenheit, der Sünde kann uns fosreißen von Gott. Im
Maße es übel über uns kommen wird, erst recht zieht uns das âD,behä1t uns das , gehören wir dorthin, unsern christus-lÿort ähn-lich: Er lst eine n e u e S c h ö p f u n g , rýir auch. "Ihrseid eine neue Schöpfung. " Sag das einem so ganz Gescheiten, derwird es afbern finden; tÿir finden es nicht albern. Die Spracheder Innigkeit, der Liebe istts, die davon sprichL, der LiebeChristi zu uns, unser zu ihm, und wenn wi.r's ergänzen Ýrollen, derLiebe Gottes in atÌem. so ragern vJir uns an und ein darin undleben daraus , auch wenn wir s terben .

Und wenn wir einander anschauen, heißt es im TexL, da sehen !ýir
den andern zr-tnächst einmal "dem Fleisìhe nach,': Ah ja, so viel
G1ück, so viel Unglück, so viel pech, so viel Gelingen, und dann
am Ende halt da ist man alt und Irird krank und stirbt, das ist.normal . Nein, so schauen wir uns nicht mehr an, so nicht nehr.
wenn vÿir einande. auch vorher so anges chau r haben, so schauen wir
Lrns von jetzt an a1le anders an: a1s,ÿie solche, die in der Liebe
Christi einbehalten feben, auclì !ÿenn sie sterben. Das ist in
dieser unserer l'/elt der herzlosen Sachrichkeit a1s wie ein
Wunder, und !ÿir soffen uns nicht genieren, von diesen !ÿunder
mi teinander, zueinander z! sprechen. Aber es verfangt die
Sprache, die angemessen is t, , die Sprache der Innigkei l, die
Sprache der Liebe , der Liebe Christi, der Li ebe co t teÀ in attem.
Daß doch er uns behielte von Stund an und immer, in d iese r Liebe
uns das Leben erschlösse, daß ÿrir untereinander und mit den
andern umgehen aÌs !rie lebendige Zeichen der Hoflnung, z\J denen
er uns ja gemacht hat.


